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AE1"€lV Erd 1(1 t'PIU EKTrE/-tTrOVTa<; mhou<; 'OUpul:€ Kap€<; OUKET'
,AVO€O"TtlPIU'.

Dass in diesel' Nachricht die Kap€<; an Stelle der alten
Kfjp€~ getreten sind, haben Orusius (Erseh und Grubei' EucycI.
II 35, 261) und Robde (Psyche 219, 2) dargetan, und MOllllllsen
(Feste der Stadt Athen 386, 1) und Foneart (Memoires de
l'aead. des insel'. et b. 1. 37, 2 S. 122) hätten diese hochwich­
tige Erkenntnis nicbt anzweifeln sollen, aber der Ersatz der
verblassten Seelen durch kariscbe Knechte war im Volksmund
doch nur möglich, weil eben die Sklaven bei den Anthesterien
eine gewisse Rolle spielten, und ihre Herrlichkeit mit Schluss
des Festes ebenso zu Ende wal' wie die der umgehenden
Seelen. Kallhnachos und die Paroemiographennotiz stutzen sich
gegenseitig 1,

Die AiorR ist also nicbt eigentlieb ein Fest, obwohl wir
im Etym. Mag, und bei Hesych lesen EOPTTI 'AetlVllO"\V2, sondern
sie ist eine heilige Handlung, ein Kultbrauch au einem Feste 8.

Dem entspricht KallimachO!:l' Bezeichnung UlIO"TU<; durchaus,
denn dies bisher unbezeugte Wort ist im Sinne von UTIO"TetU
offenbar kaum verschicden, Wenn die Ai01'a zn Ehren der
Erigone an den Orestiscben Oboen begangen wurde, so ist das
auch wieder ein Z('icl1en, dass Erigone und Ol·est.es Ul'spl'üng­
lieh enger zusammengellören, dass also Maass die El'igone,
Aigisthos' und Klytaimestras '1'ocllte1', mit Recbt für älter hält
als die Tocbter des Ikarios, So lwmmt das eig'ent.Umliche Er­
gebnis heraus, dass unser ältestel' Zeug'e fth' die Ikariost.ocbtel·
grade die Ursprünglichkeit der von ibm verworfenen Sagen-
form beweisen hilft. .

Es steckt viel in sich widerspruchsvolle Geleln's!\mkeit
in den paar Versen, und KalJimacllOs könnte von sicb wobl
mit dem Wächter im Agamemnon sagen:

fJ.uOouO"\V uubw KOU fJ.UeOU<11 MeofJ.ul.
Freiburg i. Br, AHred KÖl'te.

Gibt es lat. repta1'e, f'ragurnen, pugumentum?

In Helms Ausgabe des Fulg'entius findet sich S. 9,23
ein Verbum reptat'e, zu welchem der Hemusgehcl' in der Vor­
rede S. VII bemerkt: "ncseio an idem sit quod Dncangins,
Gloss. med. et infim. lat. sub voce reetum affcrt et eui signi-

1 Hauser hat (Furtwänglel'-Reichhold, Griech. Vasenmlllerei, zu
Taf.125 S,29) die Aiol'll bereits ganz richtig in <1ie .Anthesterien g'e­
legt, aber seine archäologisch luythologisehe Kombination hatte
bisher keine genügend feste Gl'Uudlage.

2 Auch &Af\'l'I~ beisst bei Hesyeh s. v. EOP'l'i] 'Aaftvl'I(llV, währolld
aus Athen. XIV 618 e llel'YOl'gebt, dass sie ein Lied wal'.

II Zutreffend sprichtMommsen a. a. O. 355 von einem Herkommen.
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ficatiollem accuSRlldL vel in ius defeI'endi subesse exemplis de­
monstrat', Im Glossar unter 'J'eptare wird dann auf Ducange
VII 62 verwiesen, Allein dieses mittellat. 1'eptare 1'eta1'e ist
eine Latinisierung von afrz. 1'ete1' aus lat. 1'eputm'e, findet
sich dementsprechend auch nur in Ul'kunden des XIII. Jahrh.
aus Spanien und England. Es bedeutet <anklagen, beschuldigen,
herausfordern', eigentlicl1 wohl <aurechnen', was an der Stelle
des Fulgentius wenig passt. Da nun nicht anzunehmen ist,
dass im Latein Nordafrikas noch dazu in so früber Zeit u
geschwunden sei, wird man das repo1·tare eines 'reHs der
Handschriften vorziehen, um so eber, als der Fehler reptare
paläographisch leicht zu rechtfertigen ist.

Ebenfalls bei Fulgentius 64, 15 findet sich fragumen
um} anch diescs nicht in allen Handschriften. Dass nach dem
Vorbilde von 1'egumen unser Aut01' ein fragumen gebildet
habe, ist vielleicht nicht gerade ohne weiteres in Abrede zu
stellen, wenn auch, soweit ich sehe, seine Künsteleien sich
mehr in Satzbildnng nnd Wortgebrauch zeigen. Dass es sich
auch hier aber doch vielmehr um das baudelt, was die Fran­
zosen coquüle lexicographique, die Engländer gostwo1'd nennen,
scheint mir aus folgenden Erwägungen wahrscheinlicher.
Wiederum bei li'ulgentius findet sich 158, 2 frau,mentum, wo­
zu der Herausgeber im Wortverzeichnis übel'flüssig und· un­
passend fraudare vergleicht. Es handelt sich vielmehr damm,
dass im späteren Latein die Lau gm zu um geworden
ist: sagma zu sauma, vgl. e Beispiele dafür bei
Schucbardt, Vokalismus des Vulgärlateins II 499; III 308;
Verf. in Gröbers Grundriss dei' rom. Philologie I 472; Ein­
fUbl'Ung in die I·om. Sprachwissenschaft § 137; Wiener Studien
XXV 99, So mag in einer Handscbrift fraumen gestanden
haben, ein Abschl'eiber hatte das richtige lragmen in der
Feder, liess sich dann aber durch das Schriftbild der Vorlage
verleiten und schrieb nach dem g Dnn umen weiter, Oder
einem Schreiber ging, als er schon f1'ag gescbl'ieben hatte,
das gesprochene fraumen durch deu Kopf und in die Feder:
beides Möglichkeiten, zu denen jeder, der bei sich oder anderen
Schreibfehler beobachtet, leicht Entsprechungen finden kann.

Ein ganz ähnlicher Fall wie dieses fragumen ist pugu­
ment'um, das in den Hermeneumata Monacensia CGL. IrI
194, 54 pOqlOC; übersetzt. Der Schreiber der Handschrift a
setzt dafür pungumentum, hat also vielleicht pungere im
Sinne; ob er sich aber sonst etwas dabei gedacht hat und
was, ist nicht erfindlieh. Nach den griech. Wbb, bezeichnet
POqlO;;; einen durch Beimischung von Mehl oder sonst verdickten,
schleimig gemachten Trank, Das führt auf lat. pigmentum,
aita!. piumento, v. piumen, fr1.., piment <Kräutersaft, ge-
würzter Wein'. 113 itaI. und die prov, Form zeigeu die üb-
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liehe Entwickelung von gm zu um, also spätlat, piumentu1n,
Dazu odei' zu klassischlat. pigmentum verhält sich pigumentu!m
genan so wie f1'agumen zu fragmen unll so wh'd wohl in der
Vorlage der von Götz der Ausgabe zugmnde gelegten Hand­
schrift gestanden haben. Da aber unmittelbar vorhei' pU1'pttrisset
steht, hat der Schreiber noch pu statt pi gescbdeben, zu dem
einen überflUssigeJi noch einen falschen Buchstaben g'esellt und
der zweite Schreibei' bat dieses graphiscbe Ungetüm noch weiter
vemnstaltet. .

Bonn, W. Meyer-Lübke.

Ltlckenbiisser

25. Bei der Herausgabe des <Ninosl'omans' erwähnte U.
Wilcken Hermes 28 (1893) S. 162 Anm. 1 nntel' den Resten
Iiterarischel' Papyrushandschriften, die zusammen mit jenem
damals durch H. Brugschs Vennittelung von den Königlichen
Museen in Berlin erworben waren, auch <ein moralisierendes
Stück, in welchem Herakles und Tantalos den Menschen als
Paradigmata für ap€TfI und Kcuda vorgehalten werden'. Die
schwache Hoffnung, die diese Worte erweckten, es könne sich
doch vielleicht um etwas anderes handeln als die bekannte
Stelle der Demonicea (§ 50), veranlasste dazu, nähere Auskunft
über den Papyl'Us zu erbitten und die bereitwillig gewährte
Erlaubnis zu seiner Veröffentlichung nachzusuchen. Nachdem
daraufhin Krebs ein weiteres Bruchstlick des von Wilcken
bezeichneten Papyrus aufgefunden batte er trägt in det·
Berliner Sammlung die Nummer 7426 - und dies an der
l'icbtigeu Stelle eingefügt war, ergab sich eine bis auf eine
Anzahl zerstörter oder beschädigter Buchstaben vollständig er­
haltene Schl'iftkolumne von 12 cm Höhe und im Mittel 7 cm
Breite, Nach dem Ut·teile Schubal'ts <führen sowohl geringe
kursive Reste auf dem Rekto als auch die liter8risclJe Schrift
selbst, die auf dem Verso stebt, dahin, diese etwa ans' Ende
des 2. oder in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. zu
setzen;' eine gewisse Ähnlichkeit besteht mit Pap. Oxyrh. III
412, dem Bruchstücke aus den Kestoi des Africanus'.

Erfüllt der Inhalt der Kolumne auch jene Hoffnung
nicht und ist er auch inzwischen {lurch Drerups Isokrates­
Ausgabe I S. CnI f. zum Teil bekannt geworden, so erscheint
darum seine vollständige Mitteilung doch keineswegs iiber­
flüssig. Der Wiedergabe seiner Lesung, bei der Scbubart und
Wilcken wertvolle Beihilfe geleistet haben, sei vorausgeschickt,
dass die Bezeichnung beschädigter Buchstaben, die mit Sicher­
heit zu bestimmen sind, als zwecltlos unterlassen ist.




